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Zur Goldfrage. 


III. Die Wirkungen der Goldausbeute Californiens und 
Auſtraliens. 


Von L. v. Tengoborsky, kaiſerl. ruſſ. Geheimen Rath ꝛc., iſt ein 
Buch „über die gold führenden Lagerſtätten Californiens und 
Auſtraliens in ihren möglichen Folgen für Gewinnung und Anhäufung 
der edlen Metalle, Münzweſen, Staatswirthſchaft, Finanzweſen, Metallwerth, 
Geldumlauf, Cours und We handel“ erſchienen, deſſen Inhal' für die Be⸗ 
urtheilnng der Goldftage fo erhebliche und theilweiſe auch ſcharfſmnige Ge⸗ 
ſichtspunkte eröffnet, daß wir durch deren Darlegung und Beſprechung einige 
Anerkennung des geehrten Leſers zu verdienen hoffen. Die Schrift, welche 
die durch ſonſtige Vorkommniſſe nahe gelegte Befürchtung einer einſeitigen 
Parteianſchauung im ruſſiſchen Intereſſe durchaus nicht rechtfertigt, liegt uns 
in der Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen mit Anmerkungen und Zufäßen 
von Dr. Carl Hartmann vor (Weimar 1853, oktav 156 Seiten). Den 
Standpunkt des Verfaſſers bezeichnen zunächſt die einleitenden Worte: 

„Wir haben in früherer Zeit die übertriebenen Befürchtungen wegen der 
Devalvirung des Goldes nicht getheilt, ſowie wir auch jetzt die Meinung derjenigen 
nicht theilen, welche zu glauben geneigt ſind, daß die Entdeckung dieſer neuen 
Schätze keinen merklichen Einfluß auf die Münzwerthe haben werde. Geſtützt 
auf die genaueſten Berichte über die Goldſeifen in Californien und Auſtralien 
dürfen wir mehr als je annehmen, „daß die gewonnenen und noch zu gewin⸗ 
nenden Goldmaſſen früh oder fpät einen gewiſſen Einfluß auf den Geldverkehr, 
ſowie auf den relativen Werth der edlen Metalle und folglich auch auf den Preis 
der Lebensmittel, der Kaufmannswaaren, der Arbeit u. ſ. w. ausüben müſſen. 

„Da Gold und Silber miteinander concurriren und ſich bei der verſchiedenen 
Benutzung gegenſeitig erſetzen, To muß eine große Anhäufung des einen diefer 
Metalle nothwendig einen doppelten Einfluß haben; ſie muß nämlich das Ver⸗ 
haltniß des Werthes zwiſchen dem Goldezund dem Silber und zu 
gleicher Zeit, im Verhältniſſe zu der Zunahme der ganzen Maſſe der edlen Me⸗ 
talle, ihren relativen Werth zu anderen Gegenſtänden verän- 
dern.“ Dieſes wird auch durch die Erfahrung früherer Zeiten beſtätigt. „un⸗ 
terſucht man die Frage in dieſer doppelten Beziehung, ſo iſt dieſelbe in zwei 
Theile zu zerlegen: 5 

1) Wird Verringerung (ſoll heißen „Werthverminderung“) der Münzen, die 
aus dieſen neuen Entdeckungen hervorgehen kann, plötzlich oder ſo nach und nach 
erfolgen, daß man ſie nicht merkt, daß Verluſt und Gewinn ſich ausgleichen, und 
daß keine weſentliche Störung in der Volkswirthſchaft erfolgen wird? 

2 Welcher Wechſel in dem Verhältniſſe des Goldwerthes zum Silberwerth 
laßt ſich erwarten 2 

£ In Beziehung auf die erſte Frage, welche auf die Ermittelung gerich⸗ 
tet iſt, in welcher Weiſe die Folge der Entdeckung der neuen 
Goldgruben auf den relativen Werth der edlen Metalle zu 
andern Gegenſtänden ſich äußern werden, ergiebt ſich, geſtützt 
auf eine Menge ſpecieller Ermittelungen, welche wir hier übergehen müffen, 
Folgendes: L R 

„Mit der Entdeckung der Bergwerke Californiens und Auſtraliens beginnt 


eine neue Aera für die berg⸗ und hüttenmänniſche Induſtrie. Die Gewinnung 
der edlen Metalle ſteht im Begriff, bis heutigen Tages noch nicht gekannte Ver⸗ 
hältniſſe anzunehmen. Dieſe neu aufgeſchloſſenen Bergwerke liefern jetzt für ſich 
allein beinahe das ſechsfache Erzeugniß von allen Bergwerken Amerikas, Euro⸗ 
pas und Nordaſiens, zu Anfang dieſes Jahrhunderts zuſammengenommen. „Bis 
daß der Reichthum und die Ausdehnung der Goldlagerſtätten in Auſtralien hin⸗ 
reichend feſtgeſtellt waren, durfte man allenfalls noch glauben, daß die Produk⸗ 
tion Californiens von den neuen Bedürfniſſen verſchluckt werden möchte, die mit 
dem fortſchreitenden Wohlſtande und Nationalreichthum in allen civiliſirten Län⸗ 
dern vorausſichtlich entſtehen; die Milliarde jedoch, welche Auſtralien mit einem 
Male in Umlauf ſetzt, muß nach unſerer Meinung das Gleichgewicht brechen. 
Es ergießt ſich von da ein Strom, welcher alle Dämmungen zu übertreten im 
Stande ift.r 

„Die Wirkung, welche dieſe Fluth auf Europa zu äußern vermag, hängt 
zum großen Theil von den Handelsbeziehungen zwiſchen dieſem Welttheil und 
Aſien und allen anderen Gegenden des Erdballs ab. Seit dem Ausgang des 
18. Jahrhunderts hat ſich die Geſtalt der Welt bedeutend verändert. Die Civi⸗ 
liſation hat ihr Banner in vielen fernen Ländern aufgepflanzt. Die Bedürfniſſe, 
welche diefe Civiliſation hervorruft, find bis nach Oceanien vorgedrungen. Zahl⸗ 
reiche Colonjen find in unabhängige Staaten verwandelt worden. Die Vereinig⸗ 
ten Staaten Amerikas haben ſich auf die Stufe einer Macht erſten Ranges 
emporgeſchwungen. Dieſe allgemeine Umgeſtaltung iſt, nach unſerer Meinung, 
von einem bedeutenden Einfluß auf die Frage bezüglich der edlen Metalle, denn 
fie hat die Anwendung dieſer Metalle erweitert und ihren Zuflußweg verändert. 

„Aus den aufgeſtellten Berechnungen iſt zu erſehen, daß, ſelbſt bei der An⸗ 
nahme der niedrigſten Erwartungen, die höchſtwahrſcheinliche Ausſicht vor uns 
liegt, daß der gegenwärtige Metallſtand in dem Zeitraume von 15 oder 16 
Jahren auf das Doppelte ſteigen wird. Bei näherer Betrachtung dieſer Ausſicht 
und bei Zufammenftellung derſelben mit den Thatſachen, welche uns die Ge⸗ 
ſchichte bezüglich der Produktion der edlen Metalle ſeit der Entdeckung von 
Amerika liefert, hat ſich uns die Frage aufgedrängt: Wenn in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts der Zufluß von 58 Millionen Francs aus der neuen 
Welt, welcher in dem Zeitraume von 100 Jahren den alten Fond in Europa 
beinahe in dem Verhältniß von 2 zu 5 vergrößert, ein Fallen des Werthes der 
edlen Metalle in dem Verhältniſſe von 3 zu 1 bewirkt hat; ſollte man da nicht 
erwarten dürfen, daß die Einführung einer Summe von mehr als 1,200 Mill., 
welche den gegenwärtigen Metallfond Europas in dem Zeitraum von 15 oder 
16 Jahren in dem Verhältniſſe von Eins zum Doppelten vermehren würde, ſie 
bis auf die Hälfte ihres gegenwärtigen relativen Werthes oder ſelbſt noch weiter 
heruntergehen laſſen wird 2« 

„Wir laſſen die Beweggründe folgen, welche uns zu der Meinung veran⸗ 
laſſen, daß, wenn das Zunahmeverhaltniß des alten Metallfonds daſſelbe bleibt, 
dieſes Sinken weder eben ſo raſch, noch in demſelben Umfange ſtattfinden kann, 
als dasjenige, welches ſich im 16. Jahrhundert gezeigt hat. Es ſind ſeitdem 
ungeheuere Veränderungen im ſocialen Zuſtande Europas vor ſich gegangen. 
Die Bevölkerung hat ſich ſeit dieſer Epoche ohne Zweifel verdreifacht, und dieſer 
Fortſchritt iſt noch ſehr unwichtig im Vergleich zu denen, welche der Einfluß 
der Civiliſation in allen anderen Beziehungen hervorgerufen hat. Wie viele Län⸗ 
der, die heutigen Tages an der allgemeinen Verbreitung der Civiliſation, je nach 
ihren Bedüfniſſen und Genüſſen, Antheil nehmen, befanden ſich noch während 
des 16. Jahrhunderts in einem Zuſtande, der an die Wildheit grenzt, ohne Ver⸗ 
mögen, ohne gangbare Straßen, ohne Handel und ohne Gewerbe. Das Gold 
und Silber, welches im 16. Jahrhundert vom Amerika herbeiſtrömte, concentrirte 
ſich, mit Ausnahme deffen, welches von dort in den aſiatiſchen Handel abfloß, 
in einigen Ländern des Südens und Weſtens, welche in diefer Epoche eine Be⸗ 
völkerung von 50 bis 60 Mill. umfaßten, während es ſich jetzt mehr oder we⸗ 
niger über ganz Europa verbreitet und ſich auf eine Bevblkerung von 260 Mill. 
vertheilt. Die Bedürfniſſe der Geldcirculation im 16. Jahrhundert find nicht 
damit zu vergleichen, was ſie heutzutage, ſelbſt verhaltnißmäßig zur Bevölkerung, 
geworden find; denn abgefehen von dem außerordentliche Steigen der Werthe, 
welche ſich in den Tauſchverhältniſſen des inländiſchen und auswärtigen Han. 
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dels darſtellen müſſen, ift im Haushalte der 
wandlung vor ſich gegangen, welche eine weit größere Menge baares gemünztes 
Geld nöthig macht. Auch die Abſchaffung der Frohnden beim Landbau ꝛc. und 
die Verwandelung der Nationalwirthſchaft in Geldwirthſchaft wirkt hierauf ein; 
ferner das Bedürfniß nach Capitalvermehrung, welches mit Ausnahme von Eng⸗ 
land noch überall vorhanden iſt. Eine ausgedehntere Verwendung von Eredit⸗ 
papieren kann eine genügende Aushilfe nicht gewähren, weil dieſelben die edlen 
Metalle nur theilweiſe zu erſetzen vermögen. Oeſterreich allein z. B. kann in 
Folge feiner übertriebenen Benutzung von Creditpapieren eine große Maſſe Me⸗ 
tallgeld abſorbiren. Andererſeits wird der Zufluß von edlen Metallen in allen 
Ländern einen ſtarken Impuls zu produktiven Arbeiten und zur Schaffung neuer 
Werthe geben, die auf dem sroßen Weltmarkte repräſentirt werden müſſen. Die 
Herabsetzung des Zinzfußes wird eine natürliche Folge des Ueberfluſſes an Capi⸗ 
talien ſein, und die Produktionskoſten werden in allen Induſtriezweigen vermin⸗ 
dert werden; dadurch wird wenigſtens zum Theil das Smken des Münzwerthes 
wiederum ausgeglichen werden.“ 

„Ferner werden die edlen Metalle in dem Maße, als deren Werth ſinkt, zu 
vielen anderen Dingen ꝛc. verwendet werden. Auch iſt zu berückſichtigen, daß jede 
Verminderung des Werthes der edlen Metalle auf ihre Produktion zurückwirkt 
und dieſelbe beſchrünkt, da die Gewinnung alsdann mit geringerem Nutzen ver⸗ 
bunden iſt.“ — Es ift ohne Zweifel ſehr ſchwierig, in Voraus beſtimmen zu wol⸗ 
len, bis zu welchem Punkte die Entwickelung der Induſtrie, des Handels und 
aller Produktivkräfte der civiliſirten Staaten, welche durch den Ueberfluß der 
Capitalien beſchleunigt werden muß, im Stande fein wird, eine abſorbirende 
Kraft auf die edlen Metalle auszunben. Dennoch find wir weit entfernt, aus 
allen den hier angeſtellten Betrachtungen folgern zu wollen, daß eine Anhäufung 
der edlen Metalle, wie ſie jetzt ſtattfindet, nicht einen ſehr wirkſamen Ein⸗ 
fluß auf ihren relativen Werth haben ſolle.“ 

„Faſſen wir alles das über dieſen Gegenſtand Geſagte zuſammen, ſo glauben 
wir, daß der jetzige ſociale Zuſtand Europas eine bedeutende Vermehrung der 
Maſſe der edlen Metalle ertragen wird, ohne daß daraus eine mit der Anhäu⸗ 
fung im Verhältniß ſtehende Verminderung des Münzwerthes zu folgen braucht, 
und daß dieſe abſorbirende Kraft mit den Fortſchritten der Bevölkerung, des 
Wohlſtandes und der Entwickelung der Productivkräfte der civitifirten Länder zu⸗ 
nimmt; daß aber, da das Verhältniß, in welchem dieſe Metalle jetzt zuſtrömen, 
den natürlichen Gang dieſer Fortſchritte überſteigt, eine relative Vermin⸗ 
derung der Münzwerthe uns unvermeidlich erſcheint.“ 

„Die Folgen einer Werthverminderung der edlen Metalle auf die Einzel⸗ 
intereſſen anlangend, fo werden dieſelben im täglichen Handels⸗ und Ge⸗ 
werbsleben weniger fühlbar ſein. Die Rentiers und Capitaliſten 
werden davon ſchwer betroffen werden, deren Schuldner aber eine Erleichterung 
haben. Die Grundeigenthümer werden gleichmäßig gewinnen und verlie⸗ 
ren. Auf den Haushalt der Regierungen wird ſich jene Werthvermin⸗ 
derung einerſeits ſo äußern, daß größere Ausgaben gemacht werden müſſen, und 
daß die effectiven Einnahmen von Steuern ꝛc. kleiner werden; andererſeits aber: 
daß eine Erleichterung beim Abtragen der Schulden und bei der Zinszahlung 
eintritt.“ 

Der Verfaſſer geht ſodann zum zweiten Theil ſeiner Betrachtung über 
nämlich zur Unter ſuchung der Wirkungen, welche die Entdeckung 
der Goldſeifen in Californien und Auſtralien auf den Werth des 
Goldes in feinem Verhältniß zum Silber äußern wird, 
und ſagt in dieſer Beziehung Folgendes: 

„Die Wahl des Goldes und des Silbers zur Vermünzung iſt auf die 
inneren Eigenſchaften dieſer Metalle begründet, welche fie am Geeignetſten zu, 
dieſem Gebrauche machen. Hierzu kommt dann noch eine zufällige Eigenſchaft 
nämlich deren Seltenheit. Die Erfahrung der vergangenen Jahrhunderte zeigt, 
daß das Verhältniß des Goldes und Silbers nach der Größe der Gewinnung 
eines jeden dieſer Metalle oder nach ihrer Anhäufung in dieſer oder jener Ge⸗ 
gend ſich verändert, und daß die Schwankungen zwiſchen dem Goldwerth und 
dem Silberwerth in dem Verhältniß von 1:9 und 1:16 ſich bewegt haben. 
Die Silbergewinnung, welche zu Anfang dieſes Jahrhunderts beinahe 55mal fo 
groß war, als die des Goldes in Anſehung der Menge, iſt am Ende auf das 
Verhältniß von 2½ zu 1 herabgekommen, und der Werth des gewonnenen 
Silbers, welcher 3½ mal mehr betrug, ift beinahe auf ½ von dem des Goldes 
geſunken. Eine ſolche Umwälzung in dem Produktionsverhältniß dieſer Metalle 
kann nicht ohne Einfluß auf deren reſpectiven Werth bleiben. Die Werthver⸗ 
minderung könnte ſogar ſehr auffallend werden, wenn die Production für die 
beiden Metalle bei denſelben Verhaltniſſen ſtehen bliebe, d. h. wenn die Goldge⸗ 
winnung jedes Jahr um 1½ Milliarden Fraucs zunähme, während die des 
Silbers nur ca. 230 Millionen gähe. Bei einer fortgeſetzten Produktion von 
nur 2¼ Kilogr. Silber auf 1 Kilogr. Gold iſt es kaum wahrſcheinlich, daß ſich 
der Werth dieſes letzteren Metalles in Beziehung zu dem des Sübers bei dem 
gegenwärtigen Verhältniß von 151, zu 1 erhalten wird. Es würde von großer 
Wichtigkeit ſein, nachweiſen zu können, in welchem Verhältniß die jetzige Gold⸗ 
und Silberproduktion zu der vorhandenen Menge eines jeden dieſer Metalle ſteht; 
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dieſes ift aber ſehr ſchwierig. Nach den gemachten Angaben beläuft ſich der 
Metallfonds der ganzen Welt auf 22,880 Millionen Franken Silber und auf 
9,910 Mill. Franken Gold; was einem Gewicht von 102,511,250 Kilogr. Silber 
und 2,877,100 Kilogr. Gold entſpricht, während die jetzige Produktion aller be 
kannten Bergwerke 1,035,000 Kilogr. Silber und 464,807Kilogr. Gold beträgt“). 

„Die Frage, bis zu welchem Grade die bereits ſtattgefundene und noch in 
Ausſicht ſtehende Veränderung, in Beziehung auf die Mengen, die Entwerthung 
des Goldes herbeiführen kann, indem ſie den Theil ſeines Werthes, den es 
ſeiner Seltenheit verdankt, modiftcirt, iſt eine von denjenigen, über die ſich, 
nach unſerer Meinung, kein verſtandiger Menſch mit Beſtimmtheit auszuſpre⸗ 
chen vermag. Man muß ſich daher mit Vermuthungen und Annäherungen 
begnügen. Man kann deßhalb wohl ſagen: Weil es feſtſteht, daß zu älteren 
Zeiten der Werth des Goldes nur der zehn⸗ oder zwölffache von dem des Sil 
bers, und weil er ſelbſt unter dieſes Verhältniß geſunken war, als das Verhält⸗ 
niß zwiſchen den Mengen des einen und des anderen Metalls ſich verändert 
hatte, warum kann er nun nicht jetzt in denſelben Verhältniſſen und ſelbſt noch 
mehr ſinken, da die Anhäufung des Goldes jetzt weit bedeutender zu werden 
ſcheint, als es je der Fall gewefen? Dieſe Annahme gehört gewiß nicht zu den 
abſolut unmöglichen Dingen, um aber ein Urtheil zu behalten, welches auf dem 
weiten Felde der Hypotheſen einigermaßen Beſtand haben kann, und um nicht 
in Uebertreibung zu verfallen, wozu die Dinge, die ſich jetzt unter unſeren Augen 
zutragen, berechtigen könnten, muß man auch alle Umſtände berück ſichtigen, 
welche ſowohl auf die Produktion der beiden Metalle als auch auf die Aus 
dehnung ihrer Benutzung einwirken können. 

Verſchiedene Umſtände müſſen dem Sinken des relativen 
Gold werthes entgegen wirken, ohne es jedoch gänzlich ver: 
hindern zu können. Dieſe Umſtände find hauptſachich folgende: „Es 
ſteht außer Zweifel, daß die Entwerthung des Goldes, wenn ſich das Werth! 
verhältuiß zwiſchen den beiden Metallen änderte, von dem Augenblick an, wo fl 
ſich zeigen würde, einen gewaltigen Impuls zum Abbau der Silberbergwerke in 
allen Ländern geben würde; denn das Silber wird, wenn es an relativen Werth, 
iu Verhältniſſe zur Verminderung desjenigen des Goldes, gewinnt, feine Ge 
winunng viel vortheilhafter machen, und zugleich einen gewiſſen Koſtenüberſchuß 
zur Verſtärkung des Betriebes geſtatten; während dieſelbe Veränderung im Ver 
hältniſſe des Werthes der beiden Metalle im entgegengeſetzten Sinne auf DI 
Förderung des Goldes wirken wird, indem fie dieſelbe weniger vortheilhaft 
macht, was dadurch ihre Grenzen b.ſchränken wird. Die bloße Moglichkeit 
eines angenommenen Sinkens im relativen Werthe des Goldes ſcheint ſchon 
einen günſtigen Einfluß auf die Silbergewinuung ausgeübt zu haben. > 

„Ferner erleidet es gar keinen Zweifel, daß die Benutzung des Goldes wegen 
der Häufigkeit deſſelben eine größere Ausdehnung erlangen wird. Die abforbi 
rende Eigenſchaft der edlen Metalle, welche immer mehr und mehr in den civil 
ſirten Ländern mit den Fortſchritten des Wohlſtandes und des Reichthums del 
Völker hervortritt, wird ſich noch mehr bei dem Gold als bei dem Silber zeigen, 
nicht allein in Beziehung auf Luxusgegenſtände, ſondern auch in Beziehung auf 
feine Circulation als Münze. Bei dieſer letzteren Verwendung wird das Gold 
ganz abgeſehen von, feinen characteriſtiſchen Eigenſchaften, lets ein Uebergewicht 
über das Silber behalten, da es bei gleichem Volum einen bedeutenderen Werth 
hat. Je häufiger es wird, deſto mehr wird es das Silber im Umlauf erſetzen.“ 

Welche Veränderung ſoll nun eine Regierung bei ihrem Münzſyſtem 
wegen der Entwerthung des Goldes vornehmen? Auf dieſe Frage, welch 
dem Verfaſſer ſehr ſchwicrig und verwickelt ſcheint und von welcher er die 
ſchon früher als irrthümlich nachgewieſene Anſicht hegt, als ob ſie die gi 
nangmanner und Staatsökonomen der Niederlande zuerſt beſchäftigt habt, 
bemerkt derſelbe: 

„Es iſt ſicher, daß die Erhaltung des geſetzlichen Courſes, welche das Ver“ 
hältniß des relativen Werthes, zwiſchen Gold und Silber beſtimmt, eine Und“ 
malie werden würde, wenn dieſer relative Werth auf eine merkliche Weiſe durch 
die Anhäufung von dem einen oder dem andern Metall verändert werden würde. 
In allen Ländern, in denen Gold und Silber einen geſetzlichen Cours haben 
welcher das Werthverhältniß zwiſchen beiden Metallen beſtimmt, erhält das eine 
ſtets ein Uebergewicht über das andere. Sobald daſſelbe 1, 2 oder 3 pCt. nicht 
überſteigt, wird die Circulation oder das Münzſyſtem nicht weſentlich davon be⸗ 
troffen; wenn aber das Verhältniß zwiſchen beiden Metallen eine größer 
Schwankung erleidet, ſo entſtehen dadurch Nachtheile und Unannehmlichkeiten, 
zu denen ſtets alle diejenigen Länder mehr oder weniger gelangen können, U 
welchen Gold und Silber zuſammen einen legalen Cours haben. England, 
welches dieſen geſetzlichen Cours nur einem von beiden Metallen verleiht, befin⸗ 
det ſich in dieſer Beziehung in einer weit natürlicheren und weniger verwickelten 
Lage. Ohne allen Zweifel iſt, wie ſchon Leon Faucher bemerkt hat, keine Baſis 
rationeller und ſicherer für den Geldverkehr, als die Einheit einer Landeswährung; 
In allen Ländern, in denen man dem Gold und dem Silber zu gleicher Zeit 


*) Sehr ſchöne Zufammenftellungen über die vorhandene Maffe der edel! 
Metalle und die fortſchreitende Ausbeute enthält die Hamburger Börf.⸗Hall 
vom 25. Febr. Beiträge zur Goldfrage VI. 
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das Privilegium der legalen Münze lertheilt, erhält in der That das eine der 
beiden Metalle immer ein Uebergewicht über das andere und kommt bei den 
Zahlungen nur als etwas Zufälliges vor. Der Vernunft gemäß reicht es voll⸗ 
kommen hin, den Werth der Dinge den Schwankungen des Metalls unterzu⸗ 
ordnen, das einmal dieſe Repräſentativbedeutung hat, ohne das man ſich der 
Gefahr ausſetzt, die Unſicherheit dadurch zu verdoppeln, daß man den beiden 
Metallen die Münzrolle beilegt. Geht man von dieſem Grundſatze aus, ſo 
würde es noch der Unterſuchung bedürfen, welches von beiden Metallen in einer 
gegebenen Zeit den am wenigſten veränderlichen Werth zeigt. Unterſucht man 
die Gründe, welche zu Gunſten des einen oder des anderen Metalls als Münz⸗ 
währuugseinheit reden, fo bietet in der Wirklichkeit weder das 
eine, noch das andere von beiden Metallen eine vollſtändige 
Garantie für die Feſtigkeit ſeines Werthes dar, und es handelt 
ſich daher nur um die Feſtſtellung, welches von beiden Metallen in einer 
gegebenen Zeit, den am wenigſten veränderlichen Werth habe. 
Im dritten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts lieferten die Bergwerke des neuen 
Continents weit mehr Silber als Gold, und die Gewinnung des Silbers bot 
eine weit anhaltendere grogreſſive Bewegung dar, ſo daß das Gold einen Vor⸗ 
zug verdiente. Jetzt findet das Gegentheil ſtatt, und es iſt das 
Gold, bei dem die Stabilität feines Werthes mehr bedroht iſt. 
Ein Metall an die Stelle des anderen als Munzeinheit treten zu laſſen ift 
durchaus nicht leicht; im Gegentheil iſt dieſes eine zu läſtige Maßregel, als daß 
ſie öfters verſucht werden ſollte. In denjenigen Ländern, welche eine zweifache 
Währung haben, wird die Aufrechthaltung einer Münzverordnung, welche das 
Werthverhaltniß zwiſchen beiden Metallen feſtſtellt, eine Unmöglichkeit, ſobald 
dieſes Verhältniß ſich gänzlich geändert hat. Um dieſe Schwierigkeit zu über⸗ 
winden hat man zwei Mittel vorgeſchlagen, nämlich die Außercoursſetzung des 
Goldes oder die Aenderung in dem Verhältniſſe feines Werthes zu dem des 
Silbers. Die erſte von dieſen Maßregeln iſt ſehr unbequem und bietet manche 
Schwierigkeiten. Wenn fie vorher ergriffen zwürde, ehe, ſich das Sinken des 
Goldes in fühlbarer Weiſe gezeigt hätte, würde ſie, als unvermeidliche Folge, 
die Entwerthung des Goldes befhleunigen und gleichzeitig daſſelbe vom Markte 
des Inlandes verdrängen. Es würde ſich daſſelbe in die Länder flüchten, wo 
man ihm ſeinen geſetzlichen Cours bewahrt hätte. Wenn man es dagegen in 
einem Lande, wo das Gold mit dem Silber gemeinſchaftlich einen geſetzlichen 
Cours hat, entwerthete, nachdem ſich das Sinken bereits deutlich und in ſtar⸗ 
kem Maße kund gegeben hätte, würde man alle diejenigen fühlbaren Verluſten 
ausſetzen, welche es zahlungsweiſe nach dem geſetzlich beſtimmten Cours empfan⸗ 
gen hätten. Das zweite Auskunftsmittel hat noch weniger für ſich und würde 
jedenfalls nur vorübergehend wirken.“ 

Der Verfaſſer kommt nunmehr zu der eigentlichen Schlußfolgerung, 
die er feibft nach der vorausgegangen Auseinanderſetzung als „befremdend“ 
bezeichnet, indem er ſagt: . N 

„Wenn die Idee der Einheit der Münznorm, welche uns die vernünftigſte 
zu ſein ſcheint, die vorherrſchende werden ſollte, und wenn wir unſere Meinung 
über die Wahl des Matalles für dieſe Einheit der herrſchenden Münzgattung 
auszuſprechen hätten, würden wir jedenfalls für das Gold ſtimmen.“ 

„Dieſer Einfall könnte befremdend erſcheinen, in einem Augenblicke, wo ge⸗ 
rade das Gold mit der Entwerthung bedroht iſt; und dennoch wird man, in 
Rückſicht darauf und wenn man dieſe Frage unter allen Geſichtspunkten 
prüft, die fie darbietet, ſelbſt dieſe Anſicht nicht fo auffallend finden, als fie beim 
erſten Anblicke erſcheinen könnte. Die Erwägungsgründe, auf die fie ſich ſtützt, 
affen ſich kurz in Folgendem zuſammenfaſſen: Es kann, wie wir glauben, nicht 
beſtritten werden, daß das Gold als Agens der Circulation einen großen Vorzug 
vor dem Silber beſitzt. Wen jedoch das Silber den zuverſichtlichen Vortheil 
hätte einen weniger veränderlichen Werth darzubieten, fo würden wir uns eben⸗ 
falls der Meinung Derjenigen anſchließen, welche dieſes als Einheit des Münz⸗ 
maßes vorziehen. Da indeſſen dieſer Vorzug nur mehr oder weniger hypothe⸗ 
ſiſch iſt und nur vorübergehend ſein kann, ſo finden wir nicht hinreichende 
Gründe dazu, um ihnen alle übrigen Rückſichten aufzuopfern, welche zu Gunſten 
des Goldes ſprechen. Auf alle Fälle ſind wir der Ueberzeugung, daß die Wahl, 
das Gold als Einheit des Münzmaßes, allgemein angenommen, zwei poſitive 
Vortheile gewähren würde: nämlich den, daß es bis zu einem gewiſſen Grade 
die Eutwerthung dieſes Metalles hemmt oder deſſen Sinken im Werthe vermin⸗ 
dert, ) und denjenigen, daß es den Tauſchverkehr zwiſchen den Völkern bedeu⸗ 
tend erleichtert. 


) Dieß wäre nur richtig, wenn Silberwährung die Verminderung 
der Goldausprägu ee bedingte, was aber keineswegs der 
Fall if. Gegentheil würde auch jetzt die Goldauspragung in allen Ländern 
zunehmen, wenn dieſe ohne Ausnahme Silber für den geſetlichen Preismaöſtab er⸗ 
klärten, denn Gold iſt und bleibt für den internationalen Verkehr die bequemste 
Tauſchwaare und die Operationen des Welthandels würden um fo naturgemaßer 
vor ſich gehen, wenn auf den Preis des Goldes als Waare nirgends ein gefed- 
e 

0 eſſelben feſtſtellte. Vergl. den über Einführung einer K 5 
Goldmünze in Nr. 122. — died. ah Sortanch . 


Nach dem wir uns bemüht haben, dem geehrten Leſer die Anſichten 
des Staatsraths Tengoborski über die Wirkungen der Goldausbeute Califor⸗ 
niens und Auſtraliens möglichſt präcis und vollſtändig darzulegen, müſſen 
wir nunmehr zur Beurtheilung dieſer Anſichten ſelbſt übergehen. In dem 
erſten Theil der Unterſuchung, welcher auf die Ermittelung gerichtet iſt, 
in welcher Weiſe die Folgen der Entdeckung neuer Goldgruben auf den re⸗ 
lativen Werth der edelen Metalle zu anderen Gegenſtän⸗ 
den ſich äußern werden, gelangt Herr v. T. zu dem Reſultat, „daß eine 
relative Verminderung der Münzwerthe unvermeidlich 
ſcheint.“ Mit dieſer Anſicht müſſen wir uns vollkommen einverſtanden 
erklären. Doch würden wir dieſelbe ſchärfer ſo ausdrücken: Die vermehrte 
Goldproduktion Californiens und Auſtraliens muß zunächſt den Werth des 
Geldes überhaupt — Gold und Silber zuſammengenommen — im Vergleich 
zu dem Werth aller übrigen Gegenſtände vermindern. Das Geld wird alſo 
wohlfeiler werden und die Preiſe aller übrigen Gegenſtände werden ſteigen. 
Auch der von Herrn v. T. hervorgehobene Einfluß dieſer Werthverminde⸗ 
rung auf die Privatintereſſen erſcheint durchaus begründet. Im täg⸗ 
lichen Handels- und Gewerbsleben wird dies weniger fühlbar fen. Die 
Capitaliſten werden eine Einbuße erleiden und deren Schulduer gewinnen. 
Die Grundeigenthümer werden gleichmäßig gewinnen und verlieren. Den 
Finanzhaushalt anlangend, ſo wird das Einkommen der Staaten an 
Steuern ꝛc. ſich vermindern; dagegen werden dieſelben bei der Zinszahlung 
und bei dem Abtrag von Schulden einen Gewinn haben. 

In dem zweiten Theile der Unterſuchung, welcher ſich mit der 
Ermittelung des Einfluſſes der neueren Goldproduktion auf den Werth 
des Goldes in ſeinem Verhältniß zum Werthe des Silbers 
beſchäftigt, kommt Herr v. T. zu dem Neſultat, daß zwar die 
Goldproduktion die Stabilität des Goldes mehr bedrohe 
als die des Silbers; daß dieſelbe ferner ein Sinken des 
Goldwerthes im Vergleich zu Silber veranlaſſen müffe, 
und daß endlich die dem Sinken des Goldwerthes entgegen 
wirkenden Umſtände dieſes Sinken nicht gänzlich verhin⸗ 
dern können; daß aber nichts deſtoweniger die Goldwäh⸗ 
rung einen Vorzug verdiene, obſchon dieſes nach den vorſtehenden 
Sätzen „befremdlich« erſcheinen müſſe. Mit dieſem Reſultat find wir, 
was die Vorderſätze anlangt, durchaus einverſtanden; aber der Schlußſatz 
ſcheint uns nicht allein „befremdlich“, ſondern geradezu fol gewidrig. 
Wenn man zunft behauplet, daß durch die vermehrte Goldproduktion der⸗ 
malen Gold ein weniger feſter Preismaßſtab fein konne, als Silber, daß 
jene Goldproduktion ein Sinken des Goldwerthes im Vergleiche zu Silber 
veranlaſſen müſſe, und endlich, daß alle dem Sinken des Goldwerthes ent⸗ 
gegenwirkende Umſtände dieſes Sinken nicht gänzlich zu verhindern vermögen; 
wie kann man dann zu dem Refultat eines Vorzugs der Goldwährung vor 
der Silberwährung gelangen, ohne alle Logik auf dem Kopf za ſtellen? 
Herr v. T. behaupzet zwar, „daß das Gold als Agens der Circulation einen 
großen Vorzug vor dem Silber beſitze“, ferner: daß das Gold einen zwei⸗ 
fachen Vorzug vor dem Silber habe, einmal einen conſtanten und unver⸗ 
änderlichen, der in ſeinen inneren Eigenſchaften beſteht — wohin die ſchöne 
Farbe und die Dehnbarkeit gerechnet wird — und einen anderen zufälligen 
oder veränderlichen, der auf feiner Seltenheit ruht.“ Divfen Gründen kann 
aber vorliegend keine Bedeutung beigemeſſen werden; denn es ſteht nun ein⸗ 
mal feſt, daß das Gold im Allgemeinen zur Ausmünzung und zum Ge⸗ 
brauche als Geld keinesweges vorzüglicher ſich eignet wie das Silber. 
Ebenſowenig bietet der größere Werth des Goldes vermöge ſeiner Seltenheit 
einen Vorzug deſſelben vor dem Silber als Preismaßſtab dar; man müßte 
denn mit demſelben Recht behaupten wollen: die Klafter ſei ein beſſeres 
Maß als der Fuß, weil die Klafter den Fuß an Größe übertrifft. 12 

Wie ſehr man geneigt iſt, aus einer gewiſſen Tendenzrichtung die wirk⸗ 
lichen Verhältniſſe zu verkennen, das zeigt uns Herr v. T., deſſen ſonſtige 
Verdienſte wir nicht gering anſchlagen wollen, in einem Falle recht deutlich. 
Er behauptet nämlich bei Aufzählung der Urſachen, welche einer Entwerthung 
des Goldes entgegenwirken ſollen, daß dieſe Entwerthung einen gewaltigen 
Impuls zum Abbau der Silberbergwerke geben werde. Dieſe Anſicht iſt 
geradezu unrichtig. Denn die Entwerthung des Goldes bewirkt ja — wie 
Herr v. T. im erſten Theile ſelbſt nachweiſt — eine relative Verminderung 
der Münzwerthe gegen alle übrigen Gegenſtände, alſo nicht allein eine Ver⸗ 
minderung des Muͤnzwerthes des Goldes, ſondern auch eine Verminderung 
des Münzwerthes des Silbers — freilich Gold und Silber gegen einander 
in einem verſchiedenartigen Verhältniß. Wie kann nun in einem ſolchen 
Falle der verminderte Werth des Silbers — der aber relativ zu Gold aller⸗ 
dings noch ein höherer bleibt L einen Anlaß zu einem vermehrten Silberab⸗ 
bau geben, während doch das Silber im Vergleich zu allen übrigen Gegen“ 
ſtänden, mit Ausnahme des Goldes, alſo im Vergleich zum Werthe der 
Maſchinen, der Hülfsſtoffe, des Unterhalts und Lohnes der Arbeiter ic, eine 
Verminderung erlitten hat? a 

Faſſen wir zum Schluſſe diejenigen Sätze nochmals zuſammen, welche 
wir bereits früher aufgeſtellt und in Nr. 111 des Handcleblaltes begründet 
haben. Die Wichtigkeit des Gegenſtandes, welchem kein anderer verglichen 
werden kann, wird dieſes rechtfertigen und zugleich wird dadurch unſer Stand- 
punkt im Gegenſatze zu dem des Herrn v. T. ſchärfer hervorgehoben: Wir 


132 


behaupten, daß der Streit über den abfoluten Vorzug des Goldes vor 
dem Silber als Preismaßſtab — als Währung — und umgekehrt des Sil⸗ 
bers vor dem Golde, ein völlig müßiger ſei. Wir behaupten: Gold und 
Silber find an ſich als Preismaß ſtab — als Währung — gleich 
gut und gleich berechtigt; und das eine Metall kann vor dem ande⸗ 
ren als Preismaßſtab einen abfoluten Vorzug nicht anſprechen. Wohl aber 
kann für einen beſtimmten Zeitabſchnitt die Gold währung 
die geeignetere ſein und für einen anderen beſtimmten Zeit⸗ 
abſchnitt die Silberwährung. Durch das vermehrte Angebot des 
Goldes in der gegenwärtigen Zeit ſind die dermaligen Verhältniſſe der 
Goldwaährung entſchieden ungünſtiger als der Silberwäh⸗ 
rung. Und endlich: verſchiedene Einflüſſe können zwar der Ungunſt der 
Goldwahrung entgegenwirken; aber fie find außer Stand dieſelbe zu 
beſeitigen oder gar völlig aufzuheben. 


Preußiſche Maiſchſteuer. 


Berlin, 24. Februar. Der Geſetzvorſchlag, die ſogenannte „Berich⸗ 
tigung der Maiſchſteuer Erhebung, „ iſt von der 2. Kammer mit einer ge⸗ 
ringen Majorität angenommen worden. Es waren zwar nicht die Verſiche⸗ 
rungen, daß der Conſum eines Verbrauchsgegenſtandes durch deſſen Ver⸗ 
theuerung nicht abnehme, daß die Produktion durch einen geringeren Abſatz 
ſich nicht vermindere und wie ſonſt die ſonderbaren Theorien heißen mögen, 
welche zu Gunſten der Steuererhöhung geltend gemacht wurden, — welche dieſen 
Kammerbeſchluß herbeiführten. Es war vielmehr die miniſterielle Erklärung, 
daß der Staat Geld brauche, und daß er namentlich in dem gegenwärtigen 
bedenklichen Augenblick nicht Geldverlegenheiten ausgeſetzt fein dürfe, welche 
die Genehmigung des Gefeges veranlaßte. Wenn der Staat Geld braucht, 
und wenn man vorauseſtzt, daß er es zu nützlichen Dingen braucht, dann 
müſſen freilich alle Bedenken ſchweigen, einer Maßregel gegenüber, welche 
Geld herbeiſchaffl. Ob aber die Maiſchſteuererhöhung eine ſolche Maß⸗ 
regel ſei, das iſt eben die Frage. Zwar rechnet das Finanzminiſterium, daß, 
weil die Steuer gegenwärtig 5 Millionen Thaler betrage, im erſten Jahre 
auf einen Mehrertrag von 1½ Millionen und fernerhin auf eine Mehrein- 
nahme von 2½ Millionen, d. h. auf einen der Steuererhöhung entſpre⸗ 
chenden Zuwachs Noche werden könne. 

Mit gleichem Rechte könnte behauptet werden, daß, wenn alle preußiſchen 
Steuerfäge plötzlich verdoppelt würden, auch die Staatseinnahmen ſich ver⸗ 
doppeln würden. Die Sorge aller Staatsökonomen wäre gehoben, das 
Problem, an welchem bisher ſo viele Regierungen geſcheitert ſind, auf einmal 
gelöſt, die große Finanzquelle aller Staaten würde das Tintenfaß des Fi⸗ 
nanzminiſters ſein, der aus dem Steuerſatz von 1 Thaler einfach 2 oder 
3 Thaler macht, je nachdem es wünſchenswerth erſcheint, daß der Staat 2 
oder 3 Mal ſoviel Mill, einnehme, als bisher, und auch das Bremer Han⸗ 
delsblatt könnte feinen Correſpondenten auf die Beine helfen, indem es ſeinen 
Abonnementspreis verdoppelte und die Honorare ebenfalls, 

Das Syſtem Bodelſchwing iſt ſo einfach, daß es überall in 
Staats- und Hauswirthſchaft, in Petersburg und Conſtantinopel, zur Anwen⸗ 
dung kommen wird. Es kann nicht auffallen, daß gerade dieſem Manne 
die Entdeckung eines ſo einfachen ökonomiſchen Geſetzes vorbehalten bleiben 
mußte; wie viele Leute haben nicht vor Newton Aepfel fallen, vor Watt 
Theckeſſel durch Dampf bewegt geſehen, ohne die großen Entdeckungen zu 
machen, welche jegt jenen Namen nachgerühmt werden, und doch war weder 
Newton noch Watt Finanzminiſter! 

Wir bedauern nur, das Syſtem noch nicht gutheißen zu können, ehe ſein 
Erfolg unfere alten Anſchauungen widerlegt hat, deren eine dahin geht, daß 
alle Geſetze der Welt nicht mehr Steuern erheben können, als die Steuer⸗ 
pflichtigen zu bezahlen vermögen, und daß deren Zahlungsvermögen an ihre 
Einnahme gebunden iſt. 

Wenn heute in Preußen 1 Million Menſchen zu dem Branntwein⸗ 
Conſumenten gezählt werden können, und dieſe jährlich 5 Millionen Thaler 
Steuer aufbringen, ſo ſind wir darum durchaus nicht im Falle annehmen 
zu durfen, daß fie auch 7¼ Million Thaler aufbringen werden. Die 
2½ Thlr per Kopf, welche jeder mehr zu zahlen hätte, werden eines Tages in 
der Taſche eines jeden fehlen, wenn er auch anfänglich die Paar Pfennige 
Mchrauslage für das Quart nicht beachtet. Da, wo die 2¼ Thaler zu 
fehlen anfangen, hört dann der Verbrauch von Branntwein oder noch nüßz 
licheren Dingen auf. Der Arbeiter wird vergebens einen höheren Lohn ſich 
dekretiren. Man macht es mit ihm wie mit dem Finanzminſſter, man läßt 
ihn dekretiren und zahlt nicht. 

Angenommen aber, dieſe alten Anſchauungen wären irrig, und die Maiſch⸗ 
ſteuer würde in einem Jahre um 1 Million, in zwei Jahren ſchon um 2½¼ 
Million Thaler mehr, als jetzt eintragen — was hätte jene Million, oder 
dieſe 2¼½ Millionen mit den Finanzbedürfniſſen der augenblicklichen politiſchen 

Kriſe zu ſchaffen? Und wenn ſie gleich flüſſig gemacht werden könnten, was 
würde 1 oder 2 Millionen im Jahre nützen, gegenüber den 10 Millionen, 
1 monatlich nöthig ſind, die preußiſche Armee auf dem Kriegsfuß zu 
erhalten. 

Auch wir beugen uns vor der Nothwendigkeit, den! Staat im Kriegs⸗ 


falle mit Geld zu verſorgen, wir würden es aber bedauern, wenn dieſe Ver⸗ Ni 
ſorgung mit ſolchen unſichern, induſtricvernichtenden und wenig einträglichen d 
Maßregeln begonnen werden ſollte. Preußen hat andere Hülfsquellen und 
wäre verloreu, wenn es dieſe nicht hätte.) 5 
— ——ü— K. 
Das Abkommen wegen Uebernahme des öſterreichiſchen 
Staatspapiergeldes durch die Bank. 8 


Der Erlaß des öſterreichiſchen Finanzminiſteriums, welchen wir heute n. 
unter einer anderen Rubrik mittheilen, betrifft eine Summe von ca. 150 4 
Millionen Guld. Durch dieſe Summe wird der Umlauf von Sicht⸗Verpflich⸗ d 
tungen der Nationalbank und deren Verhältniß zum Baarvorrath 2 
von 186,394,327 fl. Noten gegen 44,790,000 fl. Barſchaft = 410 1 d 
auf 236,394,327 fl. Noten u. Staatsgeld „ do. » 50,41% 
verändert. 8 
Als Minimum ſteht in Ausſicht, daß der Staat zur Ausgleichung der 
Papiergeldſchuld jährlich 10 Millionen abträgt, was in 15 Jahren das Ver⸗ 
hältniß des Bankumlaufs zum Baarfond wieder auf obigen Stand von 416: 
1, wie er Ende Januar war, zurückführen würde. 

Als Möglichkeit ſteht eine Beſchleunigung der Widerherſtellung dieſer n 
Verhältniſſe dadurch in Ausſicht, daß das Publicum für die Banknoten d 
verzinsliche Staatspapiere begehrt. Die Möglichkeit dieſer Verwandlung d 
ſtand ſeit Jahr und Tag Jedermann frei, der mit dem Papiergeld zur Börſe 
gehen wollte. Wenn dieſe Gelegenheit mehr als bisher benützt werden ſoll, 
muſſen daher die verzinslichen Obligationen unter dem Tagescours wegege⸗ fl 
ben werden, wie viel wohlfeiler aber die Bank dieſe Obligationen aut bliebe 
mag als die Börſe, letztere wird immer noch billiger zu ſein ſtreben, weil r 
bei ihr der Sammelpunkt des Angebots von Staats papieren iſt, die von den |y 
Inhabern verkauft werden müſſen. t 

Im gegenwärtigen Augenblick iſt der Silberwerth des Papiergeldes ge⸗ 
ſunken und die politifchen, dem Staatskredit ungünſtigen Conjunkturen laſſen g 
weiteres Sinken vorherſehen. Das Sinken dieſes Silberwerthes iſt gleich 
Steigen der Waarenpreiſe, d. h. je mehr der Silberwerth ſinkt, deſto mehr l 
ſind Umlaufmittel nöthig. Hierin liegt eine Aufmunterung, ſich der Umlauf 
mittel zu entledigen und Rente zu kaufen. f 

Kein Staatspapiergeld mehr auszugeben, iſt ſchon im Patent vom 1. 
Juni 1816 bei Ertheilung des Bankprivilegiums — welches freilich nur 
für Oeſterreich und nicht für Ungarn galt — feierlich zugeſagt worden. 
Der Werth der neuen Zufage wird nach dem Werthe der alten beurtheilt ı 
werden, dieſe wird jedoch durch jene inſofern widerrufen, als fie nur die l 
Nichtausgabe von Staatspapiergeld „mit Zwangscours“ zuſichert, ſich alſo 9% 
diejenige ohne Zwangscours offen halt. [ 

Die noch im Umlauf befindlichen Einlöſungs⸗ und Anticipationsſcheine! 
betragen ca. 6 Millionen fl., ihre Einlöſung gegen Banknoten wird die 
Menge der letzteren um gleichen Betrag vermehren. 1 

Es iſt daher unmöglich, in dem obigen Geſcte eine Mafiregel zu ent⸗ h 
decken, günſtig dem Credite Oeſterreichs oder der Hoffnuug, dort wieder die 1 
Metallvaluta hergeſtellt zu ſehen. Wir bedauern dies um ſo mehr, als in 
den vielfältigen Hülfsmitteln Oeſterreichs zu glücklicheren Maßfegeln die 
Gelegenheit nicht gefehlt haben würde. 


Eiſen bahnen. 
Einfluß der Eiſenbahnen auf den Werth des Eigenthums 
und auf die Ausgleichung der Lebeusmittelpreiſe. 


Daß durch die Möglichkeit der ſchnellen Verwerthung der Erzeugniſſe 
des Bodens und des Gewerbefleißes die Productionsthätigkeit geſteigert und 
ſomit der Werth des Grundbeſitzes und der Arbeit durch Eiſenbahnverkeht 
weſentlich gehoben wird, iſt eine Thatſache, welche, überall durch ſchlagende 
Erfahrungen beſtätigt, weit überzeugender noch für den Nutzen dieſer moder⸗ 
nen Kommunicationsmittel ſpricht, als der Betrag der aus dem Betriebe 
derfelben gewonnenen Verzinſung des Anlagecapitales. Bisher hat es jedoch 
in den meiſten europäifchen Staaten an einem Maßſtabe gefehlt, nach wel⸗ 
chem die Zunahme der durch Eiſenbahnen hervorgerufenen Steigerung des 
Wohlſtandes auf eine möglichſt ſichere Weiſe in Zahlen ausgedrückt werden 
könnte. Ein ſolcher Maßſtab läßt ſich wohl nur dort finden, wo eine jährlich 
wiederkehrende möglichſt genaue Schätzung des Werthes des Grundbeſitzes 
und des ſonſtigen tarbaren Beſitzes von Gemeinde zu Gemeinde ſtattfindet, 
was unſeres Wiſſens bisher theilweiſe nur in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika nnd in einigen Provinzen Belgiens ſtattfindet. Es iſt daher 
von beſonderem Intereſſe, die Ergebniſſe dieſer Schätzungen im Jahre 1846 
mit jenen des Jahres 1853 zu vergleichen; umſomehr gewinnt dieſe Ver⸗ 
gleichung an Bedeutung, als gerade die Grafſchaften des Staates Ohio, 
von welchen dieſe Reſultate uns mitgetheilt worden, zu jenen gehören, deren 
Aufſchwung ganz oder doch zum größten Theil auf Rechnung der Eiſen⸗ 
bahnen fallt. 

Die 24 Counties Clarke, Clermont, Clinton, Fairfield, Fayette, Franklin, 
Greene, Guernſey, Hamilton, Hocking, Huron, Jackſon, Jefferſon, Knox, 
Licking, Marion, Muskingum, Monroe, Pickaway, Ross, Shelby, Stack, 
Warren und Wayoe zählten im Jahre 1853 7,247,800 Acker Land, welches 
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zum Werthe von mehr als 150 Millionen Dollar abgefhägt wurden. Wenn 
gleich die Schätzung des Jahres! 1846 nicht bekannt iſt, fo zeigt doch der 
durchſchnittliche Werth von 26,6 Doll. für einen Acker eine Höhe, die nur 
Fug Ausdehnung der Verkehrsmittel überhaupt erreicht werden konnte. Der 
karbare Beſitz, welcher im Jahre 1846 149 Millionen Dollar betragen 
hatte, ſtieg bis zum Schluſſe des Jahres 1853 auf 250 Millionen; die 
Zunahme dieſes Werthes im Laufe von 7 Jahren betrug demnach 67.7 
pCt. Am bedeutendsten zeigte ſich dieſe Steigerung bei den Counties Ha⸗ 
milton (von 39. 5 auf 81.5 Mill.) und Franklin (von 8. 3 auf 18 ¼ Mill.) 
Das ſteuerpflichtige Eigenthum des geſammten Staates Ohio, welches nach 
der Schätzung im Jahre 1853 einen Werth von nahezu 760 Millionen 
Doll. erreichte, hat in 4 Jahren (ſeit 1849) eine Steigerung um 319 Mill. 
d. i. 42 pet. ergeben. Dieſe raſche Zunahme iſt nur durch die außerge⸗ 
wöhnlich günſtigen Verkehrswege erklärlich, die dieſer Staat beſitzt; außer 
der natürlichen Waſſerſtraße des Ohiofluſſes wird derſelbe von 925 lengl.) 
Meilen Kanälen, 900 Meilen Chauſſeen und 1290 Meilen Eiſenbahnen 
in verſchiedenen Richtungen durchkreuzt. Die Anlage der letzteren erforderte 
die Summe von 47,730,000 Doll., welche theils durch Actien, theils durch 
Anleihen der verſchiedenen Counties aufgebracht wurden — ein Betrag, 
welcher in keinem Vergleiche zu dem Aufſchwunge des Volkswohlſtandes 
durch Vermehrung des Werthes des taxbaren Beſißes um 319 Mill. ſteht, 
der hauptſächlich durch ihn hervorgerufen wurde. Hier iſt man berechtigt, 
von einem Potenziren des Volkswohlſtandes durch die Eiſenbahnen zu ſprechen. 

Die im Jahre 1853 innerhalb der Vereinigten Staaten befahrenen 
Eiſenbahnlinien haben faſt ohne Ausnahme glänzende Reſultate geliefert; 
ihre Einnahmen weiſen einen Zuwachs von 10 bis 50 pot. gegen 1852 
nach. Dieſer Umſtand ſowohl als auch das Bedürfniß des Landes hat 
während des letzten Jahres eine Vermehrung der Bahnſtrecken um mehrere 
tauſend Meilen zur Folge gehabt, ſo daß die Bahnlinien, welche im Jahre 

1851 zuſammen 9090 (engl.) Meilen Ausdehnung hatten, ſich bis zum 
gegenwärtigen Augenblicke auf 16,000 Meilen belaufen. 

Wir aber wollten hier nur den alten wichtigen Satz beſtätigen: Eiſen⸗ 
bahnen werfen nicht bloß eine einfache Rente von ihrem Anlagecapital ab, 
ſondern erhöhen und vermehren zugleich auch, wie alle Kommunikationen, in 

ganz beſonderem Grade die Bodenrente und den Arbeitslohn, fördern die 
Produktion und den Verkehr. Im Inlande zeigt dies nichts ſo ſchlagend 
als ein vergleichender Blick auf die Kornpreiſe auf unſeren verſchiedenen 
Getreidemärkten und ihre Bewegung. Und hier wollen wir noch auf einen 
wichtigen Umſtand hinweiſen. Die den Eiſenbahnen nahe gelegenen Märkte 
halten in der Regel mittlere Preiſe, die ſich einander ziemlich nahe kommen. 
Die anderen von den Eiſenbahnen noch abgelegenen Kornmärkte zeigen die 
Extreme d. h. entweder unverhältnißmäßig niedere Getreidepreiſe, wie die 
Märkte in der Bukowina, im öſtlichen Galizien, in der Wojwodſchaft ꝛc., 
wo dem lokalen Ueberfluſſe noch die wirkſamen Gelegenheiten des Abſatzes 
mangeln, oder unverhältnißmäßig hohe Getreidepreiſe, wie z. B. in Tirol, 
wo die wirkſamſten Transportmittel für Kornzufuhren noch fehlen. Man 
kann bei genauer Beobachtung die Bemerkung in Oeſterreich ſich oft be⸗ 
ſtätigen ſehen, daß je näher ein Kornmarkt in der öſtlichen Hälfte der Mo- 
narchie dem großen Eiſenbahnnetz rückt, dort auch regelmäßig die Kornpreiſe 
ih an und für ſich ſteigern, daß ſie dagegen in der weſtlichen Hälfte der 
Monarchie zu fallen ſtreben, je mehr die Eiſenbahnen ſich dahin ausdehnen. 
Indem die Eiſenbahnen alſo die Getreidepreiſe miteinander auf einen mitt⸗ 
lern Stand ausgleichen, nützen ſie wirthſchaftlich beiden Theilen: dem einen 
verhelfen ſie zu einer beſſeren Verwerthung ſeiner Erzeugniſſe, ſteigern und 
mehren dort alſo Boden- und Arbeitsrente; dem andern Theile ſchaffen ſie 
wohlfeilere Nahrung und fördern jede Art Gewerbfleiß. Noch aber kann 
man aus den Durcchſchnittstabellen erſehen, daß gegenwärtig auf einigen 
Kornmärkten im Weſten der Monarchie die Weizenpreiſe dreimal ſo hoch 
ſtehen als auf einzelnen Plätzen im Often. (Auſtria.) 


Franzöſiſche Bahnen. Während England und die Ver. Staaten 
Nordamerikas A 110 12 zwanziger Jahren mehre Strecken mit der Lo. 
komotive befuhren, Belgien 1835 ein vollſtändiges Eiſenbahnnetz in Angriff 
nahm und Deutſchland bald dem Beispiele dieſer Staaten folgte, hat 
Frankreich mit dieſer mächtigen Erfindung der Neuzeit bis 1840 ſo zu 
Tagen nur geſpielt. Die Eiſenbahnen von St. Etienne zur Loire (1830) 
und zur Rhone (1832) benutzten noch das Pferd ſtatt des Dampfes als 
bewegende Kraft, und waren nur für den Kohlentransport im Innern und 
im Umkreiſe der Minen beflimme; die Eifenbahn von St. Germain (1837) 
und die beiden Paris ⸗Verſailler Eiſenbahnen (1839 und 1840) dienten 
ehr dem Vergnügen der ſpazierfahrtſüchtigen Pariſer als dem Verkehr. 
Die einzige, vor 1840 in Angriff genommene beträchtlichere Verkchrslinie 
büdete dis Straßburg⸗Baſeler Eiſenbahn, die aber auch erſt am 15. Auguſt 
1841 auf ihrer ganzen Länge dem Verkehr übergeben wurde. 
golden Verfpäten Frankreichs iſt es zuzuſchreiben, daß daſſelbe, was 
die Länge der Eiſenbahnen im Verhältniß zur Flächenausdehnung und zur 

evolkerung betrifft, heute erſt die fünfte Stelle in Europa einnimmt. Denn 
ss famen 1853 auf 1 O)Mieiametre in Großbritanien 3,91, Belgien 3,06 
en kleineren deutſchen Staaten 1,30, Preußen 1,06 und in Frankreich 0,77; 


auf 1 Million Einwohner in den 4 erſtgenannten Gebieten 440,9 — 221,0 
— 185,2 — 182,1 — in Frankreich nur 113,7 Kilom. Eiſenbahnen. 
Doch giebt ſich ſeit 1841 und namentlich ſeit das Geſetz vom 11. Juni 
1842 den Privatunternehmungen die Unterftügung des Staates zugewendet, 
ein erfreuliches Streben kund, das Verſäumte nachzuholen. Im Jahre 1852 
allein find 267 Kilom. dem Verkehr eröffnet worden. Die Eiſenbahncon⸗ 
zefftonen, welche in den Jahren 1852 und 1853 verlangt wurden, belaufen 
ſich auf mehr als 2 Milliarden, und die wirklich gewährten auf 800 Mill. 
Francs Anlagecapital. Das franzöſiſche Eiſenbahnnetz mit den theils aus⸗ 
geführten, theils in der Ausführung befindlichen Linien bietet heute ſchon 
einen ziemlichen Grad der Vollſtändigkeit dar; denn es verbindet Frankreich 
durch dit Linien von Rouen, Havre und Dieppe mit England und Ame⸗ 
rika, durch die Nordbahn und ihre Verzweigungen über Boulogne, Calais 
und Dünkirchen mit England, Belgien, Preußen und dem europäiſchen Nor⸗ 
den, durch die Straßburger und Baſeler Linie mit Süd⸗ und Mitteldeuſchland 
und der Schweiz, durch die Linien von Nantes und Bordeaux mit dem 
Meer ꝛc. ꝛc., während die Zweiglinien im Innern des Landes immer zahl⸗ 
reicher werden und die pariſer Rundbahn (chemin de ceinture) bald 
ſämmtliche franzöſiſche Bahnen untereinander in unmittelbare Verbindung 
bringen wird. 

Eine vor uns liegende Schrift“) gehet ſämmtliche franzöſiſche Eiſen⸗ 

bahnlinien, die aufgeführten, die im Bau begriffenen, wie die blos con⸗ 
ceſſtonirten, mit ihren Zweigbahnen einzeln durch, und giebt bei jeder der⸗ 
ſelben das Datum der Conceſſion, und der Eröffnung ihrer einzelnen Theile, 
Perſonal und Zuſammenſetzung der Verwaltung, Zahl und Ertrag der 
Actien, Anlage und Betriebscapital, Bau⸗ und Unterhaltungskoſten, wie 
das jährliche Einkommen per Kilom. bis 1853 ꝛc. an, fo daß dadurch ein 
vollſtändiges Bild von Entwickelung und Ausdehnung des franzöſiſchen 
Eiſenbahnweſens in allen dem Nationalökonomen wie dem praktiſchen Ge⸗ 
ſchäftsmann nöthigen Einzelnheiten gewonnen wird. 
Nach des Verfaſſers Berechnungen ſtehen die franzöſiſchen Anlagekoſten 
zwiſchen den hohen engliſchen und den niedern amerikaniſchen in der 
Mitte, indem durchſchnittlich der Bau der Eiſenbahn pr. Kilom. in Eng⸗ 
land 540,500, in Nordamerika 125,000 und in Frankreich 333,333 Frs. 
koſtet. Der Ertrag erhob ſich auf den franzöſiſchen Bahnen 1851 auf 
32,345 und 1852 auf 35,673 Fre. pr. Kilom. In den erſten Quartalen 
von 1853 flelte ſich im Vergleiche zu den entſprechenden Perioden der Vor⸗ 
jahre eine bedeutende Zunahme heraus; doch liegen die Ergebniſſe noch nicht 
fürs ganze Jahr vor. Im ganzen waren 1851 befahren 3,307, im Bau 
begriffen 1,377, in Angriff zu nehmen 1876, zuſammen 6,560; - 1852: 
tefp; 3,708, 1,397, 2,600, zuſammen 7,705; 1853: reſp. 4,070, 1,890, 
3,665, zuſammen 9,625 Kilom. Eiſenbahnen in Frankreich. Das ge⸗ 
ſammte Einkommen erhob ſich im Jahre 1851 auf 106,967,496 und 1852 
auf 132,277,905 Frs., und wird, nach den Ergebniſſen der erſten Quartale 
zu ſchließen, im Jahre 1853 eine noch viel bedeutendere Summe ergeben. 
Einige zuverläſſige Details über außerfranzöſiſche Bahnen, welche der Ver⸗ 
faſſer zum Schluſſe feines Buches giebt, bilden eine dankenswerthe Zugabe, 
Wir wollen aus denſelben nur hervorheben, daß im Ganzen im Jahre 1853 
in Europa 52,011 und in Amerika 35,786 Kilom. Eifenbahnen conzeſſio⸗ 
nirt, wovon 45,589 bereits dem Verkehr übergeben waren. 


Die Werrabahn 


welche ſchon als Embryo vielfache, oft erwähnte Schickſale erfahren hat, 
ſcheint ſich endlich dem erſehnten Ziele ihrer Geburtsſtunde zu nähern. Dem 
Chef des Bibliographiſchen Inſtituts in Hildburghauſen, Herrn Meyer, wird 
die Conceſſion von den drei thüringiſchen Staats⸗Regierungen Weimar, 
Meiningen und Coburg -Gotha ertheilt werden, ſobald die von ihm ange⸗ 
botene Caution von ½ Million Francs durch das Haus Bethmann in 
Frankfurt an die Staatscaſſe in Meiningen wird eingezahlt ſein. Die Bau 
Summe iſt berechnet auf 32 Million Frcs. oder 8 Million Thaler Preuß. 
Cour. Die vertragsmäßig beſtehende Linie über Coburg, Eisfeld, Hildburg⸗ 
hauſen, Meiningen, Salzungen, Eiſenach wird innegehalten. Der Tunnel 
bei Eiſenach hat demnach nicht die abſchreckende Wirkung geäußert, wie 
von anderer Seite beſorgt wurde. Von der Bayeriſchen Grenze bis Coburg 
baut bekanntlich die Bayeriſche Staatscaſſe. Zweigbahnen verbinden Sonne⸗ 
berg und das Kohlenwerk Neuhaus mit der Hauptbahn, welche letztere ſo⸗ 
fort ein Doppelgleis erhält. Die Angeftellten bei der Bahn muüſſen vor⸗ 
zugsweiſe Inländer ſein, die Arbeiter vor allen aus dem Rayon der Bahn 
gewählt werden, Gleiſe, Maſchinen und Wagen liefert eine deutſche Fabrik. 

Binnen kurzer Friſt nach Ertheilung der Conceſſion wird das Bau⸗ 
Capital den Regierungen als vorhanden nachgewieſen und 15 pCt. beffelben 
eingezahlt. Mit dem 1. Juni dieſes Jahres beginnt der Bau, auf welchem 
im erſten Jahre 33 pCt, des Bau⸗Capitals zu verwenden find und der 
ferner in der Art zu fördern iſt, daß die Bahn am 1. Juni 1856 eröffnet 
werden kann. Wird die eine oder andere dieſer Bedingungen nicht innege⸗ 


halten, fo iſt die deponirte Caution von 1/4 Mill. Fres. oder 116,000 fl. 
verfallen. 


) Les chemins de fer frangais p. Viet. Bois. Paris 1854. 


Ueberſicht des Amſterdamer Handels im Jahre 1853. 


(Fortſetzung.) 

Thee. Amſterdam. Rotterdam 
Vorrath am 1. Jan. 1858 u 4,095/4 
China⸗Thee angeführt in 18533 . 3,066“ 13,118 
Java⸗Thee „W „ „ „„ 986% 4,03% 

12,052, 21,250% 

Verkauft wie verſandt in 1858 11,5100. 18,990% 
Gegenwärtiger Vorrapdppktd khh 95274 2,259 
und zwar Java 952,4 2,027, 
China o „ * — 232/ı 


Aus dem Obigen geht hervor, daß die Anfuhr des chineſiſchen Thee's 
gegen die beiden vorhergehenden Jahre ſehr bedeutend geweſen iſt, während 
die Anfuhr zu Rotterdam auch in dieſem Jahre wiederum getinger war. 
Der zu Amſterdam in Parthiechen angeführte chineſiſche Thee ward für die 
Conſumtion verkauft, dagegen die zu Rotterdam angeführten 2 Ladungen in 
Auction wie aus der Hand zu guten Preiſen. 

Die Jahresauction von Java⸗Thee durch die N. H. M. am 20. Oct. 
lieferte hohe Preiſe, wodurch ein reger Handel, Kauflust und Speculations⸗ 
geiſt in dieſem Artikel entſtenden, beſonders für die ord. chineſiſche Congo's, 
deren Preis ſich auf 85 e ſtellte, gegenwärtig 88 — 90 e. Die zweiten Hands⸗ 
umſätze waren auch bedeutender als in 1852. 

Der Vorrath von chineſtſchem Thee zu Rotterdam in erſter Hand bes 
ſteht aus kleinen Parthiechen; den Java⸗Thee erwartet man gleich dem zu 
Amſterdam in erſter Hand liegenden nicht vor dem Herbſte auf dem 
Markte. 

Rohzucker. Einfuhr, Ausfuhr und Vorrath waren im Vergleich 
mit den beiden vorhergehenden Jahren günſtiger als man, beſonders wegen 
der hohen Schiffsfrachten, in Bezug auf die Einfuhr erwartete; die Anfuhr 
war mehr unregelmäßig als geringer. Die geringe Anfuhr aus Java an 
die N. H. M., wodurch die Auction 50 — 60,000 Kranjans weniger be⸗ 
tragen hat als gewöhnlich, ward hinreichend durch die Anfuhr von fremdem 
Zucker erſetzt. Für die 5 Mill. Niederl. Pfd. ſeewärts weniger — beſon⸗ 
ders wegen des geringen Verſands nach Rußland — ausgeführten gingen 
2½ Mill. Niederl. Pfd. mehr nach dem Rhein, wahrſcheinlich in Folge 
des geringen Ertrages des Runkelrübenzuckets. Die in erſter Hand in den 
verſchiedenen Entrepots vorhandenen Vorräthe waren am 15. Decbr. 1851 
25,312,320 Niederl. Pfd.; am 15. Dichr. 1852 15,233,685 Niederl. Pfd. 
und am 15. Decbr. 1853 nur 13,532,198 Niederl. Pfd. Dieſer kleine 
Vorrath und der geringere Extrag des raffinirten trugen viel zur Erhohung 
des Werthes bei, während Mangel an Schiffen und andere Umſtände auf 
die Erniedrigung der Preiſe wirkten. Die Peeiſe ſtiegen von Januar bis Ende 
März um 2½ fl. bis 3 fl., gingen von April bis Juli um 2 fl. zurück, 
hatten im September wieder die erſten erhöhten Sätze, wichen wieder ein 
wenig und ſtellten ſich am Schluſſe des Jahres wieder auf die erſte Er⸗ 


hung. 
Zu Amſterdam. 
Anfuhr. Vorrath am 27. Decbr 
— — — — — 
1851 1852 853 1851 1852 1853 
Fäffer Surinam ꝛc.. 14,604 16,839 15,707 1,500 1,700 600 


Kiſten Braſtll.. 10,255 3,148 10,25 820 219 — 
Faſſen » 466 562 110% ne d 
Kiſten Havana .... 65,136 22,856 32,392 7,100 754 1,600 


Kranj. u. Kannen D.3.167,302 189,189 167,493 14,460 6,400 8,919 
Matten u. Säcke diverſe 28,888 20,641 47,133 127 743 675 


Miederl. Pfd. 68 M. 593½ M. 63½ M. 6 Mil. UM. 2 M 


Zu Rotterdam, Dortrecht, Schiedam und Middelburg. 


Anfuhr. Vorrath am 27. Decbr 
— —— — — —— 
5 1851 1852 1853 1851 1852 1853 
Fäffer Surinam ..... 1,138 1,613 1,9522 — 59 — 
Kiſten Braſill. 67 — 203 67 — 12 
Fäſſer F e ee e 36 — =. 27 Eis nn 
Kiſten Havana +++.» 11,741 14,312 1,217 3,789 3,264 441 
Kranj. u. Kannen O. J.. 195,095 184,607 168,729 44,503 15,381 14,316 
Matten u. Säcke diverſe 5,964 9,930 12,545 — — 4321 


Niederl. Pfd. 45¾ M. 43½ M. 39¼ M. 10½ M. AM. 3½ M. 


Der gegenwärtige Vorrath von Java- Zucker bei der N. H. M. be- 


ſteht in: 
l 20,162 Kranjangs, 


gegen 14,565 1 am 27. Decbr. 1852. 
7 25,033 17 „ 27. " 1851. 
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Ausfuhr an Rohzucker. * 
Zu Amſterdam. 
8 8 1 2,296,383 Pfd. ſeewärts 
In 1851 14,333,025 Pfd.; wovon 12,036,642 7 längs dent Flüſſen, 
4,817,622 u ſeewärts, 1 
14,371,325 „ längs den Fläſſen 
| 1097971 y ſeewärts, 
15,573,941 „ längs den Flüſſen, 
Zu Rotlerdam. 
R 1,638,019 Pfd. ſeewärts 
In 1851 9,280,419 Pfd., wovon 5030400 „ längs den Flüſſen, 
2 . N 50 „ ſeewärts, 
In 1852 12,582,460 „ " 16685010 „ längs den Fläſſen, 
52 28 383, „ ſeewärts 
In 1853 12,228,369 845 „ bugs den Fe 
a „RNaffinirter Zucker. 
Die Ausfuhr während der 3 letzten Jahre war, wie folgt: 
Amſterdam. 
1851. 1852. 1853. 
Mel. u, Lumpen ſeewärts . +. 33,400,000 38,350,000 32,195,000 
Crush. u gehackt längs den zl. 96,000 315,000 319,000 
Mel. u. Lumpen. ſcewärts. .. 14,920,000 10,100,000 10,250,000 


En 


In 1852 19,188,947 „ „ 
In 1853 16,671,918 „ u 


. 
I, 
| 
E 
i 


in Papier längs den Fl. 192,000 680,000 112,000 
ar. feemättd... 136,500 384,000 662,000 
ER, Fl. 889000 663,000 294,000 
Vater ſeewärts . 888,000 492,000 272,000 
Vuafterded a nn 4,200 4,100 600 
Syrupd d ſeewärts . 236,500 125,000 a 
Total: Nied. Pfd.... 50,848,200 51,313,100 44,104,600 ° 
Rotterdam. 0 
1851. 1852. 1853. 
Mel. u. Lumpen ſeewärts 6,340,000 5,340,000 4,200,000 
Crush. u. gehadt» längs den Fl.. 20/000 160,000 16,000 
Mel. u. Lumpen ſeewärts . +. 90,000 10,000 65,300 
in Papier längs den Fl. 17,500 35,000 460 
Kalte mo ſeewärts 250,000 258,000 286,000 
125 1 h m. 235,000 162,000 
ſeewärts „5 3,000 3,800 
Baſterden längs den Fl. * 2 55 
Syrup . Hamm ſrewärts — — — u 


Total: Nied. Pfd. . 6,895,000 6,041,200 4,733,560 

Die Ausfuhr war um 8½—9 Mill. Nied. Pfd. geringer als in 1852, 
beſonders wegen der luſtloſen Stimmung in den mittelländiſchen Häfen. 

Die Preiſe des raffinirten Zuckers nahmen ungefähr denſelben Verlauf, 
wie die des Rohzuckers. 

Der Handel in Kandis mit Großbritanien war auch dieſes Jaht 
wieder ſehr lebendig, die Ausfuhr nach der Schweiz jedoch viel geringer. 

Die Preiſe von Syrup fliegen von 40 —50 %, da im Anfang des 
Jahres dieſer Artikel 20 a 23 fl., gegenwärtig 30—32 fl. gilt. 

Metalle. Günſtige Stimmung, beſonders für Banca⸗Zinn, welche 
einen ſeit 1835 ungekannten Preis erreichte. Die auctionsweiſe in 185 
verkaufte Menge Zinn ſteht der von 1851 faſt gleich, obgleich die Preiſt 
50 pCt. höher waren als 1851. Die Preiſe ſtiegen während der erſten 
4 Monate von 57 —73½ fl. ſanken während der 4 folgenden bis 6741 
ſtanden in der Auction im Auguſt auf 72 und ſtehen jetzt 77 4 78 fl. 

Der Vorrath auf Seel. (Liſte) in zweiter Hand am 31. Decemb. 1853 
zu Amſterdam und Rotterdam beſtand aus.. 40,928 Blocken, 


abgeholt 2,200 „ 
£ 43,128 „ 
Vorrath bei der N. H. M. für eine ſpätere Auction 
in den v rſchiedenen Häfen b b 29,591 „ 
Anfuhr durch die N. H. M. in 1853. 118829 „ 
Verkäufe durch die N. H. M. in 1853. 122,312 vi 
Ausfuhr aus den Niederländiſchen Häfen 157,050 „ 


Die Preiſe des Kupfers haben in Folge der gewaltigen Vorwärts⸗ und 
Rückwärtsſprünge des engliſchen Marktes ſehr geſchwankt; in Ruſſtſchen und 
Drontheimer war mehr Handel als in früheren Jahren. 


Anfuhr. Verkäufe. Vorrath am 1. Jon, 

Nied. Pfd. Nied. Pfd. Nied. Pfd. 
Pascoff . 139,000 16,000 11800 
Demidoffffft 187,500 146,000 203,500 J 
Krone . 137,000 188,000 145,000 
Drontheim. ... . 139,400 72,000 4,600 
Schwedifh ------- 37,000 — 12,000 


Der Conſum des Eiſens hat, eben wie der des Zinnes und Kupfel 
ſehr zugenommen, deshalb auch höhere Preiſe, beſonders des Gußeifent! 
welches den doppelten Preis von 1851 und Anfang 1852 hat. 


ziemlich bedeutend, 
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— Baumwolle. 
Vorrath 31. Dec. 1852. Anfuhren Verkäufe u. Vorrath am Preiſe. 
1 in 1853. Trauſitausf. 31. Dec. 1853. 
Surinam und Niekerie Pck. 14 130 107 37 30 à 60 0 
dito See Jeland... „ — 195 187 20 30 à 65 € 
RN und Niekerie... „ 636 1,044 980 743 30 4 40 c 
urch die Maſchine gereinigt:) 
J 8 5 15 DAR 16 19 — ae = 
‚ <ouifiang und Neworleans. — 2,010 2,001 375 27 à 400 
eorgie n.. 100 321 ae, — 
e — 375 605 „ — 
indien 300 17225 625 900 18 4260 
Egypt. Mako. 215 — 2755 601 — 
Smyrn gg . 40 — 40 — — 
1,924 8,400 8,834 2,925 
Tabak. Maryland. In der erſten Hälfte des Jahres wurden zu 


ſteigenden Preiſen 2600 S. verkauft, ſpäter bei der Ausfuhr des neuen 
Gewächſes ward der Handel noch lebendiger, und die an den Markt ge⸗ 
brachten Parthien fanden willige Käufer und erhöhte Preiſe. Ar Don Vir⸗ 

ignia wurden nur 141 S. angeführt, meiſtens ord. Qualität; ſie wurden 
auf Speculation gekauft und ſpäter mit Gewinn realiſirt. Von Kentucky 
ja aus N. A. nur eine Anfuhr von 474 S. ſtatt, welche coulant ver⸗ 
auft ward, während von europ. Märkten angeführte verſchiedene Parthien 
gleichfals gute Käufer fanden. — Java. Von der Anfuhr 16,606 Pck. 
und Vorrath am 1. Janr. 1853 2026 Pck. wurden in den erſten Mona. 
ten des Jahres reichlich 5000 Pck. Anno 1851er meiſtens in Auttion 
verkauft, wobei die guten Deckſorten feſte Preiſe bedungen, während gering e 
und ord. Sorten nur ſchwierig und zu niedrigen Preiſen Käufer fanden. 
Von dem 1852er Gewächs wurden in den letzten 4 Monaten 6000 Pd. 

aus der Hand verkauft, im Ganzen zu feſten und ſelbſt höheren Preiſen, 
während von dem jetzigen Vorrath von 6909 Pck. bei weitem der größte 
Theil nicht an dem Markt gebracht if. — Varinas. Keine directen An⸗ 
fuhren; indirecte fanden ſtets niedrigere Preiſe. 

Von Portorico beſtand am 1. Januar ein Vorrath von 1303 Pck., 
welcher billig verkauft ward; für die ſpäter angef. 725 Pe, waren aus der 
Hand keine hinlänglichen Preiſe zu bedingen, wurden jedoch in der Auction 
coulant verkauft. 5 

Havana. Unbedeutende directe Anfuhren; von anderen Markten ange⸗ 
führte Parthiechen fanden gute Preiſe. , 

Cuba. 685 Ser., von St. Thomas und Curacao angeführt und zu 
feften Preiſen realiſirt; in Folge indirecter Anfuhr iſt der jetzige Vorrath 


Braſilien. Direct angeführte 597 Pck. wurden in Auction verkauft.) 

Domingo. Vorrath von 366 Ser. und angeführte 474 Ser., meiſtens 
ordinair, wurden in Auction verkauft. 

Giron. 1095 Ser. angeführt, nur 390 Ctr. verkauft, 5 

Manilla. Von einem Nachbarmarkte 800 Pck. angeführt und allmä⸗ 
lig verkauft; 975 Pck. Manilla Abſchneidſel ſchon ſchwimmend verhandelt. 

Akyab. Angeflihrt 770 P. und ſchwimmend verkauft. 

Seedleaf. 373 K. angeführt und 170 K. meiſtens in Auction verkauft. 

; Stelen ohne Anfuhren, nur einige Parthien Span. angeführt und hoch 
verkauft. 

Inl. Tabak. Alter Vorrath beinahe ganz und zu erhöhten Preiſen 
verkauft; von der neuen Ernte, ca. 5 M. niederl. Pfd., iſt die Hälfte ſchon 
in zweiter Hand. Die öſterreichiſche Regie nahm das Meifle von dem „Erd⸗ 
gut“ für Cigarrendeckblätter, ſowie von dem „Sandgut“. In „beſt gut“ 
iſt dagegen noch wenig verhandelt. 70 19 

Cigarren. Anfuhr von Havana ſehr bedeutend, und gute Qüalitäten 


erhielten hohe Preiſe. In Manilla⸗Cigarren beſchränkte ſich der Handel auf 
die zweite Hand mit ſtets ſteigenden Preiſen. 

Maryland Virginia Kentucky Stelen 7076 
Vorrath 1. Jan. 1853 1221 15 a; me ’ 
en lan 8040 141 474 6 16,606 

9261 156 474 6 18,632 

Vehlen 7512 156 474 6. 11,125 
Vorrath 1. Jan. 1854 1749 — 2 6,907 

Hau delsbericht. 


Bremen, den 1. März. In den letzten acht Tagen kamen von der olden⸗ 
burgiſchen Küſte 2, Oſtfriesland 3. Schleswig 1, Holland (Amſterdam, Delfzyl) 
4, engliſchen Häfen (London, Cardiff) 4, Galatz 1, Oporto 1, Neworleans 1, 
Cuba 1, Ciudad Bolivar 1, Buenos Aires 1 und von Batavia I, zuſammen 
21 Schiffe, wäh rend gleichzeitig abgingen nach der oldenburgiſchen Küſte 5, der 
Oſte 1, Hamburg 18, Schleswig 1, Holſtein 1, Jütland 1, Malaga 1 und nach 
Newyork 1, zuſammen 29 Schiffe. 

Die Importe waren: 

Von Cuba: 1785 Seronen Tabak, 37 Puncheons Rum, 20 Sff. Muscovaden, 
2000 St. Ochſenhörner, 60,600 Cigarren, 1 Kſt. Schildpatt, 1 Bll. 
Hanf, 70,000 Pfd. Gelbholz. 


Bon Ciudad Bolivar: 1122 Kb., 3 Kſt. Tabak, 5 Kt. Indigo, 66 Häute, 429 

Rehfelle, 1 Kſt. Gummi Copal, 6 BU. Cortex Angoſtura. 

„Buenos Aires: 9963 St. trockene, 536 St. geſalzene Häute, 32 Fſſ. Talg, 
475 Horner, 2525 Knochen. 

„ Galatz: 100 Laſt Rocken. 

„ Sporto: 2882 Alqueires Roggen, 455 Quintal Korkholz, 1 Parthie Bohnen, 
58 Kſt. 2 Pck. Feigen. 

„ Hull: 601 St. geſalz. Häute, 116 Ball. Baumwelle, 1 Bd. Baumwollen⸗ 
garn, 6 Fff. 26 Ball. Twiſt, 2 Kſt. 3 Ball. Manufacturwaaren, 
1 Ball. 1 Kſt. Garn, 5 Ball. 1 Kſt. Wollenwaaren, 2 Fſſ. 2 Kſt. 


Metallwaaren, 3 Bd. Stahl, 1 Kſt. Feilen, 1 Waſchmaſchine, 
1 Kſt. Maſchinerien, 4 Schaufeln, 626 Platten, 40 Stangen, 
453 Bd. Eiſen. 


„ Newcaſtle: 170 Tons Steinkohlen, 12,000 St. Fire⸗Bricks, 
10% Kit. Magneſtia, 10 Fſſ. Kaufmannsgut, 
und Ketten. 

„ Grangemouth: 10 Tons Steinkohlen, 74 Tons Eiſen. 

„ St. Davids: 166 Tons 17 Cwt. Steinkohlen. 

„NHolſtein: 270 Tonnen Buchweizen. 

„ der oldenburgiſchen Küfte: ca. 5½ Laſt Hafer, ca. 3 Laſt Weizen, 2 Laſt 
Gerſte, 14 Kf. Butter, 1 Sack Daunen, 1 Sack Federu. 

„ der Unterweſer: 36 Laſt Gerſte, 14 Laſt Hafer, 1), Laſt Bohnen, 46 Kf. 
3 Kr. Butter, 19 Fſſ. Stearin, 34 St. geſalz. Häute, 2 Decimal⸗ 
waagen, 6 Geb. Thran, 43 Bd. Fiſchbein. 

„ der Oberweſer: 1 Parthie Bauholz, 1 Parthie Knochen, 1 Parthie Kalt: 
ſtein, 2555 Demyohns, 146 Bd. 312,349 St Bouteillen, 1452 
Stroh Becher, 5 Kſt. Fenſterglas, 408 Cbfß. Grauſteine, 300 Ell. 
Legeſteine, 1 Parthie Kalktufſteine, 70,000 St. Mauerſteine, 178 
Tonnen Cement, 2 Kſt. Eiſenwaaren, 1 Pck. Leinen, 4 Pck. Pa⸗ 
pier, 50 St. 4 Bd. Blei, 1505 Kſt. Pfeifen, 20 Fuder Pfeifen⸗ 
erde, 25 Fſſ. Schmelzt jegel, 3 Kit. Tafeln, 5 Kſt. Steingut, 3 
Parthien und 37 Laſt Steinkohlen, 3 Kr. Butler, 179 Laſt Wei⸗ 
zen, 32 Laſt Gerſte, 18 ½ Laſt Hafer, ca ½ Laſt Erbſen. 

Die Getreide⸗Zufuhren pr. Eſſenbahn beſtanden in 2452 Sck. Weizen, 194 
Sck. Gerſte, 72 Sck. weiße Bohnen, 155 Sck. Weizenmehl. 

Von nordamerikaniſchen Taba ken wurden im Laufe der verfloſſenen Woche 
34 Fſſ. Ohio, braun und couleurig, 30 Fſſ. Scrubſe, gut ord., mittel und fein 
mittel, 57 Fſſ. Kentucky, Schneider, Spinn⸗ und Cigarrengut verkauft und be: 
ſteht das Lager in 2603 Fſſ. Maryland, 13 Fſſ. Virginy, 1196 Fff. Kentucky, 
1229 Fſſ. Stengel. Von weſtindiſchen und ſüdamerikaniſchen Tabaken waren 
die von Eiudad Bolivar angebrachten 1093 Körbe Varinas iu Blättern bereits 
auf Lieferung verkauft und vom alten Lager noch 175 Kb. Blätter und 6 Kb. 
Rollen begeben. Außerdem wurden 58 Ser. Havana, Deckblatt und Einlage 
421 Ser. Domingo div. Gattungen, 33 Kſt. Seedleaf, 124 Pck. Portorico in, 
Blättern, 72 Pck. Braſil in Blättern und 41 Kſt. Florida umgeſetzt und in 
Auctionen verſteigert: 20 Ser. Har ana, von 17 Grt. bis 1 Thlr. 5 Grt., durch⸗ 
ſchnittlich ca. 28%, Grt., 14 Peck Mexik. von 5 bis 12 Grt., durchſchnittlich ca. 
7/8 Grt., 44 Pck. und 6 Kſt. Rio Grande von 7 bis 9 Grt., durchſchnittlich 
ca. 8 Grt. und 8 Pck. Columbia in Blättern von 12½ bis 15 Grt., durchſchnitt⸗ 
lich ca. 13½ Grt. Lagerbeſtand erſter Hand iſt ca. 950 Ser. Havana, ca. 
11,025 Ser. Cuba, ca. 19,125 Ser. Domingo, ca. 550 Kſt. Seedleaf, ca. 3800 Pck. 
Portorico in Blättern, ca. 950 Kb. Varinas in Rollen, ca. 3,075 Kb. Varinas 
in Blättern, ca. 6,125 Pck. Columbia in Blättern, ca. 3,675 Pck. Braſil in 
Blättern, ca. 50 Kiſt. Florida. Das Caffee⸗Geſchäft war, obgleich ſich die 
Preiſe mehr zu Gunſten der Käufer ſtellten, nur unbedeutend. Der Umſatz be⸗ 
ſchränkte ſich auf 700 Ball. Rio zu 10 à 10% Grt. und wurden in Auction 
für Aſſecuradeurs Rechnung ca. 300 Sck. Domingo verkauft. Die Verkäufe von 
Zucker beſtanden in 262 Kiſt. guten mittel gelben Havana und 508 Kb. brau⸗ 
nen und gelben Java; ferner in Auction für Aſſecuradeurs Rechnung 20 Kiſt. 
Havana, und wurden ca. 2,500 Brode Melis und ca. 100 Töpfe Candis bege⸗ 
ben. Für Ban mwo lle hat man die höchſten Preiſe angelegt, und wurden 
zum Verſand gekauft 965 Pck. nordamerikaniſche, außerdem auf Lieferung 694 
Pck. nordamerikaniſche genommen. In Auction find 43 Pck. nordamerikantſche 
verkauft. Von Thee find 120, Kiſt. Souchong, 50% Kiſt. Hayſanskin und 33/8 
Kiſt. Tonkay verkauft. Der Umſatz von Reis beſchränkte ſich auf 600 Ball. 
pol div. oſtind.ſchen 5 ¼ ä 6¼ Thlr. pr. 100 Pfd. Domingo Blauholz 
gefragt und wurden angebotene 300/m. Pfd. auf Lieferung prompt begeben; 
außerdem find noch 34/m. Pfd. Domingo Gelbholz und 100 Sck. Balti⸗ 
more Quereitron verkauft. Pfeffer und Piment ohne erhebliche Um⸗ 
ſätze. Preiſe unverändert. Von Caſſia vera ſind 437 Pck. begeben. Smyr⸗ 
naer Roſinen mehr gefragt und iſt durch den Abſchluß von 200 Fſſ. der 
Preis nun höher: 10 à 11¼ Thlr. pr. 100 Pfd. Von Corinthen find 20% 
Both, geringe Waare, in Auction verkauft. Von Terpentinbl fanden 100 
Brl. auf Lieferung zu etwas ernjedrigtem Preiſe Nehmer. Die Verkäufe von 
Drog nen beſchränkte ſich auf 100 Quartjes Tapioca in Auction. Von Harz 


204, 10½, 
1 Parthie Anker 


find zu erhöheten Preiſen 230 Fſſ. auf Lieferung begeben. Von Cedernholz 
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Mahagoniholz und Drechslerwaaren haben wir, mit Ausnahme von 
20/m. Pfd. Rio Grande Hörnern, keine Umſätze zu berichten. 100 Ton. Rigaer 
Leinfamen fanden zu ermäßigteren Preiſen Nehmer (11¾ à 12 Thlr. pr. 
100 Pfd.). Von dünnem Stockholmer Theer gingen 95 Ton. aus dem Markt, 
wofür 55, à 6 Thlr. bewilligt werden mußte. Pottaſche. In ſehr feſten 
Preiſen wurden 65 Fſſ. Petersburger und 53 Sl. amerikaniſche Steinaſche aus 
zweiter Hand gekauft. Die Forderungen ſind jetzt wieder höher geſtellt. Eine 
Parthie von ca. 250 Ton. Newfoundl. Thran, kürzlich hier angebracht, wurde 
von einem Haufe gekauft. Außerdem gingen 25m. Pfd. Le in⸗„415/m. Pfd. 
Rüb⸗ und 25/m. Pfd. Cocusnusöl aus der zweiten Hand ab. Rüböl 
wurde billiger verkauft, dagegen Leinöl zu dem zuletzt bezahlten Preiſe nicht 
mehr käuflich iſt. Getreide. Weizen wurde zur Verſendung mehr begehrt, 
und da die Inhaber zum Verkaufe ſich williger zeigten, ſo wurden mehrere Par⸗ 
thien davon abgeſetzt. Roggen wenig gehandelt; nur ein paar kleine Parthien 
fanden zu kaum hehaupteten Preiſen Nehmer, wogegen es aber auch an Abge⸗ 
bern fehlen würde, ſobald eine größere Frage einträte. Gerſte war bisher an die 
Conſumenten gut zu laſſen; auch Hafer fand im Detail zu den notirten Preiſen 
ſeine Verwerthung. Bohnen ſind wenig begehrt. Die Notirungen ſind pr. Laſt 
von 40 Scheffel: Weizen, Braunſchw. 210 a 225 Thlr., Weſer⸗ 205 a 220 Thlr., 
Eib und Däniſch. 195 à 210 Thlr.; Roggen, getr. Oſtſee⸗ 152½ à 157½ Thlr., 
Odeſſaer 155 à 160 Thlr., Sandroggen 155 Thlr.; Gerſte, Oberländ. 120 à 128 
Thlr., Nied. Winter: 100 à 108 Thlr., Sommer⸗ 96 à 100 Thlr.; Hafer, Oberl. 
65 a 70 Thlr., Niederl. Grütz⸗ 70a 74 Thlr., Futter: 62 à 68 Thlr.; Bohnen, große 
und mittel, 1304135 Thlr., kleine 135 à 140 Thlr.; Erbſen, gelbe, neue 170 & 
175 Thlr. Americ. Weizenmehl 7½ a 7½ Thlr., hieſiges 6¼ a 7 Thlr. pr. 
100 Pfd. 
Vermiſchte Notizen. 


— Braſiliens Schifffahrt hatte Tonnengehalt, nach den ein⸗ 
gelaufenen Schiffen berechnet 


Nationale Flagge. %. Fremde. 0%. Total. 
1847,48 28,073 46 522,588 932 607,574 
1848/49 31,814 4 716,498 96 794,341 
1849/50 25,367 35 799,143 96* 824,510 
1850,51 21,343 31 676,572 96? 697,915 
1851,52 23,014 27 829,050 973 852,064 


Der Antheil der braſiliamſchen Flagge hat ſich daher le fi abſolut als 
relativ vermindert, was bei dem Druck, welcher durch hohe Zolle für Eiſen und 
andere Materialien auf dem Schiffsbau laſtet, kaum anders ſein kann. 
Günſtiger geſtaltet ſich die große Küſtenſchifffahrt, welche von 271,248 ein⸗ 
gelaufenen Tonnen im Jahre 1847/48 auf 345,406 Tonnen im Jahre 1851/52 
geſtiegen iſt. 
— Preußiſche Staatsſchulden. 
Zinsfuß. 


Ende 1851. Ende 1852. 


pt. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 
A. Verzinsliche Staatsſchuld. 
a. Allgemeine. ur 
Staatsſchuldſcheine 3½ 106,436,650 — — 103,525,000 — — 
Freiwillige Anleihe von 1848. 5 14,988,580 — — 13,716,790 — — 
Anleihe vom Jahre 1850 4½ 18,000,000 — — 17,635,000 — — 
„ „ i 4 ½ — — — 16,000,000 — — 
Cautionen von Beamten und 5 
Zeitungen. — . 4 6.58 7,979 19 9 6,840,787 12 8 
Prämien⸗Anleihe d. Seehandlung 5 4,112,980 — — 3,598,629 — — 
Forderung der Militair⸗Wittwen⸗ 
C . a 890,400 — — 890,400 — — 
Forderung der Steuerbeamten⸗ 
Wittwen⸗Kaſſe 5 183,000 — — 183,000 — — 
b. Provinzielle 
Staatsantheil an den Kriegs⸗ 1 
ſchulden der Kurmarrk 31, 1,954,971 — — 1,900,338 — — 
Desgl. an denjenigen der Neu⸗ . . 
mäürk e e .. 3 ½ 365,476 — — 353,878 — — 
Sachſiſche Centralſchulden. 5 
a. Tac Kerdit Kaſfenscheine div. 169,768 — — 122,112 — — 
85. Steuer⸗Kredit⸗ „ gra 1 3,358,050 — — 3,248,350 —-— 
Antheil an der Danziger Frei⸗ 
altem e 1 30. A. ohne 1,022,125 — — 780,950 — — 
Einzelne Landes⸗ und Domainen⸗ 
e a .. div. 107,188 21 4 91,404 24 6 


467,232 11 8 467,860 11 7 


Reſerve für dergl. Anſprüche. ohne 
c. Eiſenbahnſchulden: 
Aktien und Obligationen der Nie⸗ 


derſchleſiſch märkiſchen Eiſen⸗ 


VV 4 — Enns 19,128,887 15 — 
Verzins liche 158,644,400 22 9 188,483,337 3 9 

B. Unverzinsliche Schuld. 30,842,347 — — 30,842,347 — — 
F 189,486,747 22 9 249,325,684 — — 


Die Zinſen im Jahre 1852 weiſ't der Etat mit 5,947,371 Thlr. 12 Sgr. 


5 Pf. aach. ö iebt fi 
0 eren Jahren verglichen ergiebt fich: 
. fruheren zs 1757. 1806. 1820 1847. 1853 


röße Preußens [J Meil. 5265 5258 ½ 5072 5083 5104 
ee + y al... = 9700 10 11 16% 17 
Total Staatsſchuld Thlr. 46054903 53494914 217845558 139884581 219325684 
per [I⸗Meile 2 8747 10173 42951 27520 43000 

K 5% 138%/ 54 108% 19% 248K 87 19 124 25 8 


pe, Kooa f 


— Holland. Der 2. Kammer iſt von der Regierung der Bericht übt 
das Armenweſen im J. 1851 vorgelegt worden. Nach dieſem Berichte wurde 


1851 unterſtützt: ) 
durch 2951 Verwaltungen für Hausarmdeeee 398,491 Perſon⸗ 

„ 35 Vereine zur Unterſtüßzung von verſchämten Armen 7,580 

„ 39 „ „ „ armer Wöchnerinnen. 3,334 

in 488 Gottes häuſe rn „ 19,801 

in 61 Armen⸗ und Krankenhäuſer . I zn. 15,727 i 

„ 163 Armenſchulen, ausſchließlich für bedürftige Kinder 

mn. a 57,396 Ä 

„ 2219 Schulen, gemeinschaftlich mit anderen Kindern. 80,560 | 

„ 37 Wochenſchulen durch Privatvereinneee 4,286 

7 94 Sonntagsſchulen „ e 8,414 

„ 117 Kinderbewahranſtaltee nn. 17,100 

7. 37 Akbeitsſchuf enen 3 3,747 | 
durch 2 Stiftungen für Zaubftumme. .......uucr.o.2» 233 

" 9 7 FFF ²˙ ͤII—J2J 91 

„ 49 Wohtthätigkeits⸗Werkſtellen 8,628 

" Kolonien der Wohlthätigkeits⸗Geſellſchaften 9,900 


0 Total 635,228 1 
wobei jedoch die unbekannte Zahl der Perſonen nicht inbegriffen ist, welche A 
9 05 durch Vertheilung von Nahrungsmitteln und Heizungsmaterial unterſtüß, 
wurden. f 

Da Ende 1851 die Bevölkerung auf 3,119,160 Seelen angenommen wir 
ſo entſpricht die oben angegebene Anzahl von 635,228 unterſtützten Armen 203 
auf je 1000 der Bevölkerung, während im Jahre 1850 das Verhältniß 210 | 
auf je 1000 war. 

Die Ausgaben ſammtlicher Anſtalten haben 1851 12,590,634 fl. 06 un 
nach Abrechnung ausgleichender Einnahmen von 4,835,776 fl. 87%, eine Summ 
von 7,155,781 85 betragen. Die Einnahmen ſämmtlicher Anſtalten beliefen ia 
auf 13,423,244 fl. 15 oder Netto auf 18,115,242 fl. 77. ® 
„ Die Ausfuhr Harlingens in 1853. Harlingen iſt der große Erporthafll 
für die an Erzeugniſſen des Landbaues reichen Provinzen Groningen und Bell 
friesland nebſt einem Theile von Dronthe, in den letzten Jahren ſogar für ein! | 
großen Theil der Landroſtei Osnabrück, von Hoya und Diepholz. Harlings ! 
iſt vielleicht der beſte Hafen auf dem Feſtlande von Holland, und hat in de 
jüngſten Zeit einen ſolchen Aufſchwung genommen, daß Amſterdam in ihm ſchel 
einen Nebenbuhler fürchtet; wahrſcheinlich wird der Ort auch bald einen Antht 
an den Auctionen der N. H. M. bekommen; jetzt aber fehlt ihm nichts mel | 
als die Ausführung der projectirten, Eiſenbahnen nach Arnheim und der anden 
über Leuwarden, Groningen, wo möglich nach Bremen und Hamburg. . 

Im Jahre 1853 liefen in Harlingen direct ein: 487 Seeſchiffe mit 93,64 l 
Tonnen, aus Harlingen: 546 mit 99,114 Tonnen. Es wurden ausgeführt: f 


Butter e . ene NM 9,702,000 Nied. Pfd. 
Kü) 1,545,000 5 

Weizen e r 2 1,083 Laſten. | 
Ce 2,481 „ 
eee 435 7 
Kleeſamen 20 „ 5 
getrocknete Eichorienwurzel.. 1,416,000 Nied. Pfd. | 
Del. Aer In u A 1,954 Faß. | 
Ochſen, Kühe, Kälber 21,792 

Schafe, Lümmer 29,792 

Schweine array: nenne 9,460 | 
FFF ae ae De 426,600 Nied. Pfd. 


haupt bei patriotiſchen Unternehmungen im Königreich Griechenland d 1 
Geidopfer betheiligt und z. B. zu dem Bau des ee ag 11 90 
nebſt andern Griechen außerhalb Griechenlands, reichlich beigeſteuert haben N 
fehlten fie auch vor Kurzem in dem Verzeichniſſe der Unterſtützungen für 
unglücklichen Thebaner nicht. 4 
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